Donnerftag, 
am 22. März 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welch; das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Zahlenknecht. 


Geld, wie biſt du doch ſo blank, wenn du aus der 


Münze hervorkommſt und wie wirft du fo ſchmutzig, wenn 
. du viel durch Menſchen⸗Hände gegangen biſt, wie werden 
dieſe Menſchen ſelbſt oft ſo ſchmutzig, in deren Hände du 


baden, beißt nach dem Nichtigſten, Vergänglichſten ſtreben, 


gehſt! — Verſchwendung iſt ein genialer Wahnſtun, Geiz 
ein gemeines Laſter! a 

Scheu flieht das erhabene Göttliche ans dem Men» 
ſchen, wenn dieſer mit niedriger Gier feine Seele nach dem 
Irdiſchen, dem Gelde, richtet. Erwerben, um nur zu 


das iſt die Richtung der Tboren; erwerben, um dadurch zu 
erlangen, heißt die Mittel ſuchen, die, ſelbſt ohne wahren 


Werih, zu einem böhern Zwecke verhelfen; das iſt die Nice, 


tung der Weiſen. — 
Wle verdorren alle Gefühlsfäden, wie ſchrumpfen alle 
Schmetterlings-Flugel der Phantaſie zuſammen, wie erlöſchen 


alle Leuchtkugeln des Geiſtes bei den Leuten, die nur Geld 


— 


— 


baden wollen, die nur rechnen, wie vlel fie ſchon beſitzen, 
um daun weiter rechnen zu können. An die Einheit ihres 
Wefens bängen ſolche Menſchen lauter Nullen, und jemehr 
dieſe in die Tauſende wachſen, um ſo kleiner wird ihr Ich! 
Solch ein Zablenkuecht iſt cin bei der Geburt mit Blind- 


beit fur das Gute geſchlagener Wicht, ſeine Augen ſind 


nicht offen für die Wunder der Welt, es find nur ein Paar 
üuſchelrutben, die nach verborgenen Schatzen angeln. 
ein Sinn ermangelt aller gediegenen Pragung und ifl 
nur auf das geprägte Gediegene gerichtet. 
ER 


Schon als Kind zeigt ſich feine Verkehrtheit. In ſei⸗ 
nen Spielen thut ſich nicht der Keim eines künſtig muthi⸗ 
gen Mannes kund; er ſpielt als Kind nicht gern mit Stek⸗ 
kenpferden, tummelt ſich nicht mit andern Buben herum, 
das kecke Spiel der Krieger nachahmend. Er iſt ein ſo ge⸗ 
nannter ſtiller, lieber Junge — ein Duckmäuſer ſollte er 
richtiger genannt werden — er ſteckt ruhig in einem Win. 
kel, ergötzt ſich an dem Glanze von Rechnenpfenvigen und 
lernt am Schnellſien — Zahlen. : 

Nun kommt er in die Schule. Das Einmaleins wird 
ihm am Leichteſten, je weiter er fortſchreſtet, bringt er es 
im Rechnen immer weiter. Allenfalls lernt er noch ſchön 
ſchreiben, weil die gedrechſelten Zahlen, die er binmalt, ihn 
als Symbole des gerundeten Geldes am Meiſten erfreuen. 
So durchlebt er nicht ſeine Kindheit, er durchrechnet ſie. 

Ich hatte einen ſolchen Schulkameraden, den wir alle 
durchhechelten, der die Zielſcheibe aller unſtrer ſchlechten und 
guten Witze war, weil er, während wir begierig auf die 
Erzählung der Heldenthaten der Vorzeit lauſchten, ſiets ein 
Blättchen Papier vor hatte, und es mit Zahlen beſudelte. 
Damals lachten wir ihn Alle aus, jetzt iſt er ein reicher 
Mann geworden und lacht uns Alle aus. ’ 

Solch ein Meuſch gluht und ſchwärmt nicht in der 
Liebe, er rechnet nur in ihr; er ſucht einen gefüllten Geld⸗ 
ſack und eine Frau dazu. 

Ar halt um die Hand eines Mädchens an 
dabei, was ſie ihm mitbringe. . 1 
An frinem Hochzeitstage denkt er nicht daran, wie er 
ſtine Frau beglücken werde, ſondern wie er ihr Geld 


und rechnet 
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am Beſten verzinſe; er ſchwört ihr ewige Treue, und — 
rechnet. — 

Er wird Vater und genießt dabei nicht dle fecligen 
Freuden, für ein engverbundenes Weſen, für fein Fleiſch 
und Blut, ſorgen, ſein Kind zu einem würdigen Menſchen 
heranziehen zu können, er bedenkt nur, wie viel er künftig 
in ſeinem Hausſtande mehr brauchen werde und auf welche 
Weiſe er deßhalb mehr verdienen könne, er — rechnet. 

In der Kirche hat er keine Andacht, er fleht zu Gott, 
daß er feinen Geſchäften Scegen ſchenke, er wähnt zu be⸗ 
sen, und — rechnet. 

Tritt er hinaus in die blühende, ſproſſende und duf⸗ 
tende Frühlings⸗Natur, fo ſpricht nicht die Blüthe zu ſei⸗ 
nem Herzen, es hebt ſich nicht mit dem Triller der Lerche 
in die Lüfte, er bedenkt nur, ob die Saaten und Früchte 
gedeihen werden und was er künftig für Getreide⸗Spekula⸗ 
tionen machen könne, er glaubt ſpaziren zu gehen, und — 
rechnet. — 

Da er gewöhnlich auch mit Schauſpielern wuchert, fo 
geht er, wenn ihm dieſe Freibillets geben, in's Theater. 
Hier freut er ſich mehr, wenn Einer ſchlecht, als wenn Einer 
gut ſpielt, weil er bedenkt, daß durch ſchlechtes Spiel der 
Theaterbeſuch verringert werde, die Kaſſe des Direktors in 
Verwirrung, und dieſer ſelbſt dann zu ihm kommen muß, um 
für ſein Helfen aus der Roth ihm durch gute Procente zu 
noch größerem Reichthume zu verhelfen. So geht er in 
den Tempel der Kunſt, ſieht und hört die Meiſterwerke gott⸗ 
begabter Menſchen, und — rechnet. — 

Rechnen iſt feine Morgen- und Abend⸗Andacht, Rech⸗ 
nen der Jubelhymnus feiner Seele, er träumt nur von Zah⸗ 
len und wacht nur auf, um in den Zahlen fortzuträumen. 

Der Arme pocht vergeblich mit rührenden Bitten an 
fein Herz, da find keine Eupfindungen drin, es iſt zu 
einer Rechnenmaſchine verwandelt, welche nur Zahlen zuſam⸗ 
menbringt, nur für Zahlen ſchlägt. Sage mir — das iſt 
allenfalls das Einzige, was er dem Armen erwiedert — 
wie Du Dein Vermögen vergeudet haſt, und ich will Dir 
nachrechnen, welche Schätze Du damit gewinnen konnteſt, 
wenn Du gut gewirthſchaftet hätteſt. Er ſoll wohlthun, 
und — rechnet. — 

Das ihm von feiner Frau geſchenkte Kind blüht zur 
berrlichen Jungfrau heran. Die Mutter iſt entzückt von 
der Schönheit, dem Geiſte, dem Gemüthe der Tochter, nach 
ihr wendet ſie alle Gefüble der Liebe und Zärtlichkeit, die 
von dem Zahlenkuechte, den fie ihren Gemahl nennt, zurück⸗ 
prallten. Der Vater ſieht die Tochter, und freut ſich nicht 
über ihr Gedeihen, fühlt nicht den erhebenden Vaterſtolz, 
ein Meiſterwerk der Natur fein Kind zu nennen, er ſieht 
nur die reichen Freier, welche ihre Schönheit anzieht, über⸗ 
legt, welcher von dieſen ſich wohl am Beſten dazu verſtehen 
würde, ihm ſein Geld in Verwahrung zu geben. Das 
Beſte, was durch ihn in's Leben getreten, el ihm, 
und er — rechnet. — 

Doch der Tochter bat der Himmel ein Herz gegeben, 
das dem Vater verſagt iſt; fie will nicht prunken, nicht 
ſtrahten, fie will nur beglückend glücklich fein. Sie liebt, 


ohne vorher die Geldſtücke des Geliebten nachgezaͤblt zu bar 
ben. Welch Verbrechen von der Tochter eines ſolchen Ba 
ters! — Dieſer hat aber indeß die Goldſtücke eines alten 
Narren, der nach dem lieblichen Kinde Begehren trägt, 
nachgezählt und nachgewogen, und fie ſehr vollzählig und 
vollwichtig gefunden, und ſagt: geben Ste mir dleſts 
Geld in's Geſchäft gegen 31 Procent und Sie war 
den mein Schwiegerſohn. Der Verliebte — je älter der⸗ 
gleichen Menſchen ſind, um ſo närriſcher werden ſie — de⸗ 
geht den dummen Streich, dem Alten das Geld zu geben, 
das ihn fo freundlich anſchaut, und dafür die Tochter neh- 
men zu wollen, die ihm noch uie einen freundlichen Blick 
zugewendet hat. 

Der Vater läßt die Tochter rufen, und ohne von ſei⸗ 
nem Kaſſabuche aufzublicken, ſpricht er: mein Kind, Da 
wirſt heirathen! — und rechnet fert. 

Die Tochter erbleicht; der Vater ſleht es nicht und 


— rechnet. 
Vater, ich liebe! — ruft fie mit gepreßter Stimme 
aus; — fo! — ſagt der Vater, — und — rechuct. — 


Ich werde nur die Gattin des Einen! 

Des Einen, den ich Dir geben werde! — ſagt der 
Vater, — und — rechnet. 

Vater! wenn ich dem Geliebten meines Herzens entſa⸗ 
gen muß, löſ' ich mich in Verzweiflung auf. 

Der Vater war eben in ein ſchweres Exempel vertieft 
und beachtete die letzten Worte nicht. Gut, loſt ſich auf! 
— ruft er nach einer Paufe freudig aus, meint aber das 
Exempel. 

Die Tochter ſucht am Buſen der Mutter Troſt zu fin 
den: dieſe kennt aber ihren Gatten und kann nur mit dem 
geliebten Kinde weinen. 

Der Vater ſieht die Tochter in Thränen aufgelöſt; es 
rührt ihn nicht, er — rechnet. 

Wozu weiter das Nachtbild einer gezwungenen Hei⸗ 
rath ausmalen! — 

Es iſt Wahnſinn und die roheſte Dummheit, ein welb⸗ 
liches Herz zu zwingen, für ein nicht gleich geſtimmtes zu 
ſchlagen; es iſt, als riſſe der Gärtner die Gentifolie von 
ihrem Stamme und pfropfte fie auf einen Dorubuſch, weil 
dieſer gewaltigere, auſehulichere Stacheln hat, als der Ro⸗ 
ſenbuſch. 

Doch dem goldenen Kalbe iſt von jeher viel geopfert 
worden, und immer noch ſchämen die Menſchen ſich uicht, 
ibm zu huldigen, und bedenken nicht, daß nur Ochſen ſich 
zu einem Kalbe können hingezogen fühlen. 

Doch ich will meinen Zahlenknecht noch in's Jeuſelts 
befördern. O! könnte ich auch durch einen Federſtrich mit 
der zahlreichen Schaar ſeiner Ebenbilder daſſelbe thun. 

Er bat ſich durch ein langes Leben durchgerechnet. 
Endlich kemut der Tag, an welchem bei ihm alles 
Zahlen und Rechnen fein Ende nimmt. Der Zahleukuecht 
liegt auf dem Sterbebeite in Fieberfantafien, und ſprlcht 
in dieſen ungeheure Zablen aus, addirt, multiplicttt, berech · 
net Intereſſen im Fieberwahnwitze, der durch ſein ganzes Leben 
ein fliller war und jetzt nur in einen wilden verwandelt iſt⸗ 


— 265 — 


8 ſeinem Bette ſitzt der Prediger und ſucht elnen 
6 Moment bei ihm zu gewinnen, um ihn mit ſeinem 
da rn auszuſobnen. Jetzt ſcheint er ruhiger zu werden; 
in 33 der Prediger Worte der Weihe und des Troſtes; 
lich N ſliert ihn an und zählt an den Fingern. End⸗ 

er der Pfarrer: wenden Sie Sich reuig zu Ihrem 
un! 1 Sie können auf feine Huld und Guade rech⸗ 
Da vertlärt ſich das Autliz des Sterbenden; — tech- 
— lallt er, und — das war ſein letztes Wort. 


Julius Sincerus. 


den 


Bunte Reihe. 


— 


In Reral, einer kleinen Stadt in Frankreich, wurde 
5 einer berumgichenden Truppe das Stück: L' Abbé de 
ee gegeben. Der Held des Stückes iſt noch auf dem 
e, wenn das Drama anfängt, aber der Abbé blieb gar 
Urte de aus. — Wo Il der Abbé? — ſchrie das Par⸗ 
8 li — Er kommt gleich! antworteter fein taubſtummer 
U dung. Nach langem Pochen und Klopfen kam er end» 
aber ſehr erzürnt. Der Abbé hatte für beide Beine 
einen Strumpf gefunden und erſchien mit einer Wade 

de natura. Der Reglſſeur, der in dem Stücke die Rolle 
fu dvokaten gab, trat hervor, um feinen Collegen zu ent 
Can, den, welcher, wie er ſagte, in der Eile, in keinem der 
a: Koſtüme erſcheinen konnte. Der Abbé de L'Epse, 
be mt darüber, ſprang auf den Regiſſeur los, faßte ihn 
er Gurgel und riß ihm die Halsbinde herunter, welche 


do 
5 


u 
dete Anderes war, als der fehlende ſchwarze Strumpf, 
Publ ſich auch gleich, unter jauchzendem Gelachter des 


Atums, auf feine nackte Wade zog. 
ben „ Manches Menſchen Tugend it nicht ibu zuzuſchrei⸗ 
„Jendern einem leeren Geldbeutel. (W. Pfeiffer.) 
befand ine junge Dame, glühende Verehrerin Jean Pauls, 
an de ſich, ohne ihr Glück zu ahnen, in einer Geſellſchaft 
ulger Ten Seite. Der übelgelaunte Dichter war nichts wer 
lic als galant gegen feine Tiſchgenoſſin und eben fo kärg⸗ 
ſundben kurz in Worten. Mau brachte endlich feine Ge 
t aus, und lebhaft ergriffen wandte ſich die Dame 


mit 

Werte Frage an ihn: Wie, Sie find der Dichter, deſſen 
chm ich die erbebendſten Stunden verdanke? — Ber 
bin d., küßte Jean Paul ibre Hand, indem er fagte: Ich 


1 Verfaſſer der „Flegeljahre,e aus deuen ich Ihr 
eben einige Züge gab. £ 
ind in in Geck, vom Haupihaar bis zur Fuß zehe in Mode 
ſpielte dotelnigteit gebüllt, kam in ein Kafshaus und 
5 1 den liebenswürdigen Unverſchämten. In einer 
Buche ein einfach gekleideter Mann und las in einem 
u ral ohne von der Mode» Seele Notiz zu nehmen, die 
mat dees umktreiſte. Das verdroß den Süß - Herru, er 
3 faſt auf die Zehe und fragte: Sie leſen 


e Sie ſehen. — Darf man wohl fragen, 


was Sie Iefen? — Ein Luſtſpiel. — und wie heißt 
denn das intereſſante Stück, das uns das Vergnügen Ihrer 
Unterhaltung raubt? — Der Zudringliche! — — (Alle 
Anweſenden verbargen mit Mühe das Lachen.) — Darf 
ich mit den Namen desjenigen ausbitten, der mir für dies 
fon Spott Genugthuung ſchuldig ii? — Mit Vergnügen! 
ich bin der Obriſt O. Mein Name kann Ihnen nicht uns 
bekannt ſein, da ich bei Ihrem Vater oft Montirungsſtücke 
für das Regiment beſtellt habe. — Der Eeck ſchlich ber 
ſchämt davon. 

mi Wer vor'm Altare Ja gefagt, 

Bekommt ein Joch zu tragen, 
Wenn er dahinter niemals wagt, 
Ein lautes Nein zu ſagen. (W. Achat.) 

— Der Vater einer Sängerin ſchlug einmal einem Di» 
rektor, während der Probe, nach einem Wortwechſel, derb 
in's Genick. Der Direktor ſchlug ihm dafür in's Geſicht. 
Da rief ein Mitglied des Orcheſters: Meine Herren! Takt 
gehalten! oder das Orcheſter fällt ein! — hi 

— Die Stadt Tomer in Portugal mußte früher beſtäm 
dig Schaafe in Bereitſchaft halten; denn ſo viel Tage in 
Liſſabon die Sonne nicht ſchien, fo viel Schaafe mußte 
jene Stadt der Königin liefern. Dieſe ſcheukte dieſelben 
wieder dem Kloſter Belem. 

— Es ſind der Reichthum und die Jugend 

Oft edler Thaten frühes Grab, 
Am Feſteſten ſtützt ſich die Tugend 
Auf eines Greiſes Bettelſtab. (W. Achat.) 

— Noch im Jahre 1802 engagirte der König von 
Schweden mehre engliſche Aerzte für ſeine Kriegsſchiffe; 
man kann ſich aber die Verlegenheit und den Aerger derſel⸗ 
ben denken, als fie ſich überzeugten, daß die ganze Schiffer 
mannſchaft, als Etwas, das zu ihrem Amte gehöre, verlang⸗ 
te, von ihnen rafirt zu werden. 

— Ein ſpaniſcher Schriftſteller, ſagt von den ſchwar⸗ 
zen Augen einer Dame: Sie trauern um das Unglück, das 
ſie angerichtet haben. 

— Als die brittiſchen Schiffe ſich zu dem Angriffe auf 
die vereinigte ſpaniſche und franzöſiſche Flotte auf der Höhe 
ron Trafalgar anſchickten, ſah der erſte Lieutenant von der 
Revange, als er die Runde machte, um ſich zu überzeugen, 
daß Alles in Ordnung ſei, einen Artilleriſten neben der 
Kuuone knieen. Eine ſolche ungewöhnliche Stellung über⸗ 
raſchte den Offizier und er fragte den Mann, ob er ſich 
fürchte. — Fürchten — lautete die Antwort — nein! 
ich betete nur, die feindlichen Kugeln möchten nach demſel⸗ 
ben Verhältniſſe vertheilt werden, wie die Priſengelder, — 
der größte Theil unter die Offiziere. — 

— Als Napoleon nach einer gewonnenen Schlacht über 
den Wahlplag ritt und ihn mit Franzoſen⸗Leichen bedeckt 
fand, ſagte er zu feinem Gefolge: Diefe Todten haben heute 
der Nation einen ewigen Frieden erkämpft. — Den wer 
den ſie wohl ausſchließlich für ſich behalten! — verſetzte 
ein kriegsmüder Marſchall. — Der Kaiſer ſchwieg und 
— ſchuupfte. 


— — 
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Reise um die Welt 


, In Eupatoria, ſagt Edmund Spencer, hatte ich 
Gelegenheit, die erſtaunenswerthen Berichte der Tartaren 
über die Heuſchreckenſchwärme, welche fo oft dieſe Länder 
verwüſten, bewährt zu ſehen; Alles war, im wörtlichen Sins 
ne, davon bedeckt, und zugleich die Luft damit angefüllt; 
dann erhoben fie ſich zu einer unermeßlichen Höhe und vers 
dunkelten das Licht der Sonne. Das Geräuſch, welches fie 
machen, wenn ſie ſich von dem Erdboden erheben, kann ich 
nur mit dem Brüllen der ſturmbewegten See vergleichen. 
Der Schwarm, den ich ſah, war von der Art Grylius mi- 
gratorius oder Tſchigerka, wie die Tartaren ſie nennen, 
eine Art, welche ſich durch die rothe Farbe ihrer Beine und 
Flügel auszeichnet, ſo daß ſie, wenn die Strahlen der 
Sonne quer darauf fielen, einer ungeheuern Feuerwolke gli— 
chen. Sie ließen ſich indeſſen nicht auf der Steppe der 
Krim nieder, ſondern ſetzten, wahrſcheinlich weil der Aublick 
der verbrannten Wüſten ihnen nicht gefiel, ihren Flug nach 
Odeſſa weiter. Daſſelbe that ich auch, begreiflicher Weiſe 
aber förderten die Flügel der Henſchrecken ſchneller, als der 
Dampf. Als wir nach einer kurzen Fahrt in Odeſſa an 
kamen, fanden wir die Einwohner im hitzigſten Kampfe 
gegen die ſchonungsloſen Feinde aller Vegetation: jedes lärm⸗ 
machende Geräthe, von der Piſtole bis zum Morſer, von 
der Pauke bis zur zinnernen Caſſerole, raſſelte donnerähn⸗ 
lich in den Händen der erſchreckten Einwohner, e ihre 
kleinen Gärten und Baumgänge vertheidigten, 1 die 
Heuſchrecken nicht minder tapfer fochten, um von dem üppi⸗ 
gen Mahle Beſitz zu nehmen. Eine komiſchere Scene läßt 
ſich kaum denken, und ein Fremder, der den Zweck all' die⸗ 
ſes Lärmens nicht kannte, hatte leicht die ganze Bevölkerung 
für närriſch halten können. Das Gelarm hatte indeß den 
gewünſchten Erfolg, denn das Heuſchreckenheer, erſchreckt dar 
durch, nahm feinen Weg nach einem andern, minder tapfer 
vertheidigten Gebiete. 

, Kein Zeichen, als der niedere Stand des Baro⸗ 
meters kündigt die ſchrecklichen Stürme auf den Steppen 
des ſüdlichen Rußlands an, die mit unglaublicher Schnel⸗ 
ligkeit und mit donnerähnlichem Gebrüll, ehne einem, Hit» 
derniffe zu begegnen, vom Uralfluſſe bis in's Innere Aliens 
raſen, und eine ſolche Menge Schnee bringen, daß er oft 
in Kurzem 6 Fuß hoch liegt. - Sie reifien alles Bewegliche 
mit fort und brechen Alles, was Widerſtand leiſtet. Nie⸗ 
mand geht während eines ſolchen Orkans aus, denn man 
kann ſich vor ſeiner Wuth kaum aufrecht erhalten, und wer 
ihm mit Gewalt entgegen geht, verfällt in einigen Minu⸗ 
ten vor Auſtrengung in einen übermäßigen Schweiß, dem, 
unter Trockenwerden der Haut und allgemeiner Schwäche, 
der Erfrierungstod folgt. Die Heerden leiden durch dieſe 
Stürme am Meiſten. Die Schaafe F ſich ancinau⸗ 


x 


der, und laſſen ſich fo in Vertiefungen des Bodens 14 
wo ſie bald unter dem Schnee begraben ſind. Die Re 
dagegen fliehen einzeln umher, bis ſie vor Erſchöpfung 9 
ſammenſtürzen, oder ſie flüchten in Schluchten, wo ſie ln 
Hunderten verhungern. Die pferde allein retten ſich 90 
wöhnlich, indem ſie mit weitgeöffneten Rüſtern vor den 
Sturme fliehen, bis fie elnen ſichern Ort erreichen. if 
verlaufen fie fih auf mehre hundert Werſte. — Diel 
Stürme dauern gewohnlich drei Tage. 1 

,' Auch in Pommern graſſirt die religiöſe Sektiren 
Es haben ſich Vereine von der evangeliſchen Kirche ab 
ſondert, die ſich meiſt nach ihren Stiftern neunen. San 
ein, in der Gegend von Rummelsburg lebender Schu 
Foll, hat einer Sekte (Follenier) den Namen gegeben, wel 
auf ihre eigene Art und Weiſe tauft, traut und 100 
und ohne Widerſetzlichkeit bis auf den letzten Heller 
Geldſtrafen zablt, welche ihr die Regierung deßhalb auferl 1 
Dabei führen die Folleniet einen moraliſchen, rubigen Leben 
wandel, erklären aber in fanatiſcher Ueberſpannung er 
Andersgläubigen für unfeelig. - Eine andere, meiſt nur zit 
vornehmen und geſcheidten Menſchen beſtehende Sekte, 
Gichtelianer, beobachten, als Hauptlehre, eine völlige 1 
liche Enthaltſamkeit, haben es alſo, in Gegenſatz zu 10 
Königsberger Muckern, unſeeligen Andenkens, auf ein er 
ſterben des menſchlichen Geſchlechts abgeſebenz natürlich . 
fen die Unvermählten unter ihnen, einerſeits Hageſtolze, 10 
dererſeits alte Jungfern werden; von weiblicher Seite fel. 
ihnen aber nur ſolche beitreten, die bereits alte Jungen 
find, welche dann bei dem ihnen anſerlegten Ungtüge ji 
ibrem freien Willen kokettiren. Dieſe Sekte geſiattel 
Bibel keine bindende Kraft, und iſt am Eifrigſten da = 
bedacht, ſich bedeutende Geldmittel zu erwerben; jedes Mita 7 
iſt geſetzlich angehalten, fein Vermögen den thatigſten 
gliedern der Sekte zu hinterlaſſen. 

„e Unter den jetzt lebenden 52 europäiſchen Senn 
ränen, mit Einſchluß des Großſultans und des, einer ne 
päiſchen Dynaſtie angehörigen Kaiſers von Braſilien, 15 
älteſte der König von e 74 Jahre alt; der 11 00 
der König von Spanien, 7 4 Jahr alt. Dem Range 3 
befinden ſich darunter: 3 9175 1 Sultan, 13 Kone 


Keniginnen, 1 Papſt, 7 Großberzöge, 1 Kurfürſt, 10 
zöge, 1 Herzogin, 11 Fürſten und 1 Landgraf. 0 ber 
thet find 45, verwittwet 3, ledig 7. Von den nale 3 


ten oder verheirathet geweſenen, haben 3 keine Kinde ib 
nur Tochter, die übrigen 34 baben Sohne, und 7° r 
nen ſind bereits Großvater. Von den 34 Erbprinzen 

6 verheirathet und 3 davon haben Kinder. 


iin 


Hierzu Schaluppt· 


2 


Schaluppe 
tum Dampfboot 


M 35. 
amm 22. Mär; 1838, 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— — 


Graudenz, ben 12. März 1838. 

Es mangelt hier nicht an Kuͤnſtlern; am Sonntage u. Mittwoch 

b hier ein gewiſſer Schröder, ein Litthauer von Geburt, ein 
aar Vorſtellungen aus dem Gebiete der Magie u. natürlichen Zau⸗ 
Fat doch obgleich derſelbe bei einigen Stücken bedeutende Finger⸗ 
lertigkeit producirte, ſo langweilte das Ganze doch durch einen ſehr 
janeen, gedehnten und unrichtigen Vortrag. — — Dir ſieben⸗ 
nige Lang (Ihr Thorner Correſpondent ſprach ſich neulich 
Sar ihn aus) gab am vergangenen Dienſtage, als den 6., im 
6 gale des ſchwarzen Adlers, ein Concert, das aber ſehr wenig 
eſucht war. Der arme Knabe iſt zu bedauern, wenn ſein Ta⸗ 
kun uͤberall ſo wenig anerkannt wird, wie bier. — Es ver⸗ 
f rzen fich hier eine Menge Muſikfreunde, die ſich in Familienkrei⸗ 
en, wo Geld verbeten wird, hören laſſen, beim Klange ihrer Ins 
rumente u. bei vollen Glaͤſern recht angenehm die Zeit. Baͤlle giebt 
© für die ſpring⸗ und fanzluftigen Herren und Damen genug, 
Men die vier Reſſourcen der Stadt und Feſtung dafür ihr 
Moͤglichſtes thun. — Geſellſchaften ſind taͤglich, bald iſt's ein 
Nindtaufſchmaus, bald ein Wiegenfeſt, bald ein Polterabend, 
er die fpiels und eßluſtigen Alten und Jungen zufammenwürs 
felt. Ein Polterabend beſonders, der am Vorabende der Faſt⸗ 
a lacht ſtatt fand, und auf dem ſich drei junge Leute durch vie⸗ 
en Geiſt auszeichneten, amifirt noch jetzt immer die Klatſch⸗ 
doſen⸗Fabrikantinnen. — — Vor einiger Zeit, im Januar und 
debruar, tauchten auch ein Paar Pasquillanten auf, von denen 
8 eine aber ein ſehr untuͤchtiger A⸗B.C⸗Schuͤtze zu fein ſchien, 
gem er fich einer ſehr unrichtigen deutſchen Sprache bediente. 
Thch dieſem Pasquillanten » Furore iſt ein Zaun geſetzt; am 
horner Thore iſt nämlich eine Laterne zur Beleuchtung der 
tadt aufgeknuͤpft, die den Mechanismus beſitzt, einen Was: 
duillanten ſofort zu erkennen und ihn per Luft zum Rathhauſe 
albediren, — — Da der ſonſtige Tempel Thaliens, ein 
Mecver Stall zum ſchwarzen Adler, ſchon ſeit anderthalb 
onden geſchloſſen iſt, indem Herr Director Krüger mit feinem 
Perfonate, worunter Herr und Madame Held, Herr und Ma⸗ 
ame Denzin, recht tuͤchtige Schauſpieler ſind, in Braunsberg 
etzt weilt, haben ſich einige Theaterfreunde verbunden und ge⸗ 
St dann und wann Vorſtellungen im Logen⸗Lokale, und ger 
aͤhren dadurch ihren Freunden und Bekannten manchen fro— 
En Abend. — — Auch an Unglücsfällen, mangelt es nicht 
fü unſerer Nähe. Es ertranken vor ungefähr acht Tagen, zwi⸗ 
2. bier und Neuenburg vier ſehr gute Pferde, zweien hieſi⸗ 
Far Baͤckern und Bürgern gehörend, dabei auch ein Knecht. 
8 einen Backer, der erſt Anfänger in der Kunſt, fein 
dera das Brod Anderer ſich zu backen, ſammeln ſeine 
+ Balke Gaben von ihren Bruͤdern und Freunden. Der an⸗ 
e Backer aber troͤſtet ſich mit feinem gefüllten Beutel. — — 


— 


Inſerate werden & 137 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


ET 
Der Handel ſtockt hier, wie überall. Die Kartoffeln haben 
ſehr vielen Schaden gelitten. Bei unſern Armen ſcheint der 
kalte Winter ſchon ſeine Nachwirkung zu aͤußern, indem viele 
arme Leute jetzt erkranken. — Unſere Gewerbeſchule, Ende vo⸗ 
rigen Jahres angelegt, gedeiht unter der Obhut eines ſehr tuͤch⸗ 
tigen Mannes ſichtlich. — Zum 1. April erwartet man die Ins 
quiſiten aus Thorn, die in dem, in den vergangenen Jahren 
erbauten Inquiſitoriat einquartirt werden ſollen; allgemein 
freut man ſich hier über den Zuwachs von dieſen Ehrenmäns 
nern, und ſinnt nach, wie man ſie wohl am Beſten empfan⸗ 
gen koͤnne. — 


— —— — 


Kajütenfracht. 


— — 


— Ueber die nachſtehende Begebenheit waren hier am 
Orte fo mannigfache Gerüchte im Umlauf, daß die Redak⸗ 
tion deren Mittheilung verzögerte, bis ſie aus den ſicherſten 
Quellen die beſtimmteſien Data erhielt: fie iſt das Schauder er» 
regendſte Beiſpiel von der tiefſten Rohheit und Verworfen⸗— 
heit des menſchlichen Herzens, welches ſich dieſen Winter 
hier zugetragen. Durch eine von der Kanzel herab an die 
Gemeinde gerichtete Fürbitte für eine in Noth, Elend und 
Krankheit ſchmachtende Perſon, zum innigſten Mitleid ber 
wegt, begiebt ſich eine Dame, mit den entſprechendſten Hilfs- 
mitteln verſehen, an den bezeichneten Ort. Auf faulem 
Stroh liegt hier ein halbnacktes Weib, in einem Gemache, 
das Ekel und Grauen erregt; eine jüngere Weibsperſon 
ſitzt neben dem Lager. Entſetzt und tief ergriffen, giebt die 
Dame hin, was ſie mitgebracht, und unter Thränen und 
Klagen wird es in Empfang genommen. Inzwiſchen tritt 
ein Dienſtmädchen, von einer der Dame befreundeten Herr— 
ſchaft, mit einem gefüllten Korbe herein, welches auf die 
Frage, wie ihre Herrſchaft von dieſen Unglücklichen Kennt- 
niß erhalten, zur Antwort giebt, daß in einer andern Kirche 
gleichzeitig eine ähnliche Bitte an die Gemeinde ergangen 
ſei. Zugleich verſichert das Mädchen, ſchon ein Mal hier 
geweſen zu fein und bereits Hemden und Betten ges 
bracht zu haben. Da ſich jedoch von dieſen Sachen nichts 
mehr vorſindet, ſo fragt ſie darnach, und erhält eine aus⸗ 
weichende, Verdacht erregende Antwort. Mun betrachtet die 
Dame beide Weibsperſonen genauer und mit ruhigerem 


Blick u. findet in dem Weſen der gefunden Perſon eine unerhörte 
Frechheit, die kranke aber ſcheint ihr berauſcht zu fein. Und 
ſo war es in der That. Die Gaben des Mitleids waren 
ſofort verkauft und das dafür gelöfte Geld war zu Branntwein 
verwendet worden. Spätere Beſuche, zu gleich wohlthäti⸗ 
gen Zwecken, fanden die ſaubere Familie noch durch zwei 
angetrunkene, zerlumpte Kerle vermehrt. — Auf welche 
Weiſe hatten die Verworfenen nun aber die kirchliche Fürs 
bitte erlangt? — Sie hatten drei Prediger nacheinander, 
innerhalb einiger Tage, zur Kranken-Kommunion gerufen 
und dem einen Weibe das heilige Abendmahl reichen laſſen. 
Durch das vorgefundene Elend getäuſcht, waren darauf die 
würdigen Männer bewogen worden, faſt gleichzeitig ihren 
Gemeinden die Noth ihres Beichtkindes an's Herz zu legen 
und ſelber mit gutem Beiſpiele voranzugehen. Wohl muß⸗ 
ten fie in der tiefſten Seele erſchüttert werden, als fie er⸗ 
fuhren, wie entſetzlich und gottlos man ſie hintergangen; 
und wer könnte dieſes leſen, ohne den gerechteſten Abſcheu, 
aber auch die tiefſte Trauer und Wehmuth zu empfinden. 
Die Verbrecherin iſt jetzt wirklich krank, wird aber, nach ih⸗ 
rer Geueſung, der Strafe nicht entgehen. 


Die in No. 33. der Schaluppe mitgetheilte Nach⸗ 
richt über die 50 jährige Jubelfeier des Herrn Andreas 
Schmidt, als Mitglied der Friedrich-Wilhelms⸗ Schützengilde, 
dürfte dahin zu ergänzen ſein, daß die Feier des Tages 
dadurch erhöht wurde, daß ſeit dem 463 jährigen Be⸗ 
ſtehen der Gilde noch kein Feſt dieſer Art gefeiert wor⸗ 
den, wenigfiens erwähnen die Geſchichts-Aunalen derſelben 
keinen ähnlichen Fall. Ebenſo dürfte nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, daß der 9 jährige Sohn des zeitigen Schützenkö⸗ 
nigs, Herrn Unger, Herrmann Amandus, als Repräſentant 
ſaͤmmtlicher Söhne der gegenwärtigen Schützengilde, im 
Coſtüm der Schützenuniform des Jahres 1788 (alſo wäh⸗ 
rend der freiſtädtſchen Periode) den Jubelgreis überraſchte, 
und nach einer kleinen Anrede demſelben einen Eichenlaub 
franz und die kindlichen Gefühle aller feiner Jugendgefahrten, 
ausgeſprochen in einem in Proſa abgefaßten Glückwunſche, ele— 
gant gebunden, überreichte; eine Erſcheinung, die auf das Ge⸗ 
mir des Jubilars, wie auf das aller Anweſenden, ange⸗ 
nehm⸗wehmüthig einwirkte. Auch dürfte der Vortrag des 
Mitälteſten Herrn R. gleichfalls eine Erwähnung verdienen, da 
auch dieſer durch ſeine gemüthliche und herzliche Sprache 
zur Erhöhung der Feier beitrug. 


— Ein herrlicher, lebensfriſcher Tag war der 17. 
März. Alles, was Jeder einſt in einer der wichtigfien 
Kriſen unſeres Staates an Willen, Muth, oder Kraft ber 
gegeben hatte, führte noch ein Mal die hochherzige Zeit zu— 
rück, wo das brave Preußen -Volk die Treue⸗Probe fo ſchön 
beſtand und bewies, wie es, ſeines Königs würdig, in Ver⸗ 
ehrung, Hochachtung und Liebe, eine Mauer um den Thron 
bildete, an der das Scepter eines Welteroberers zerbrach. 
Niemand wollte den feſtlichen Tag fo ſtill vorüber gehen 
laſſen, der einſt doch der würdigen Landwehr gehörte und 
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jetzt noch gehört. Und ſo traten denn auch hier Orts noch der 
Kreiswachtmeiſter, der Kreis⸗Feldwebel und die Unteroffizier 
des Landwehr⸗Stammes in einen zwar beſcheidenen, de 
wahre Achtung gebietenden Kreis zuſammen, weil die Belt! 
ranen die erſte Reihe formirten und ſelbſi der bochgeach' 
tete und innig verehrte Bataillons⸗Chef, Herr Major Wies⸗ 4 
ner, in Begleitung des Adjudanten Herrn v. Wiſchewolh 
und des Bataillons⸗Arztes Herrn Witte, auf eine Stunde 
Theil nahmen an den Feſilichkeiten, die angeordnet waren, 
um an jene hochwichtigen Tage zu erinnern, welche d 
Landwehr in's Leben riefen und die Unterthanen-Treue ge 
gen unſer bochgeebries Königshaus anregten. Dem UM 
terzeichneten wurde der hoöchſt ehrenvolle Auftrag, als einer 
der älteſten Landwehr Dffiziere des Danziger Kreiſes, be 
diefer Gelegenheit ein ernſtes und kräftiges Wort zu fpre 
chen. Eine Feſtrede, die den Zweck des heutigen Zuſam? 
mentretens, fo wie den Zweck der Landwehr, auseinander“ 
ſetzte, und wobei der Aufruf unſeres heißgeliebten Königs, 
vom 17. März 1813, abgeleſen wurde, begann die Feiler“ 


lichkeit, bei der Toaſte, dem hochverehrten Kronprinzen, dem 


Vaterlande und der Landwehr geweiht, einen Cyclus bildeten, 
an den ſich das innigſte Mitgefühl alter Krieger reihte. 


Keine glänzende Tafel, aber ein warmes Gemüth und die 


Liebe zur Sache machten das beſcheidene Feſigelag zu ele 
nem der herzlichſten, und warfen Sonnenſtrahlen in das 


nebelumhüllte Leben desjenigen, der ein offenes Wort mlt A 


feinen alten Kameraden heute wieder fprechen konnte und 


deſſen Leiſtungen ein Druck von Biederhänden lohnte. — 


Heil dem Vaterlande, das ſolcher Söhne ſich erfreut! Drel⸗ 


faches Heil dem edeln Fürſten, der ſolche Söhne ſich erſog! 


Heil allen denen, die das hohe Glück genichen, unter der 
Aegide eines ſolchen Monarchen ſich froh, frei 
zu fühlen. 2 (Philotas.) 
— Da jetzt ſehr täuſchend nachgemachte Kaſſenanwel⸗ 
ſungen, in bedeutender Anzahl, im Umlauf find, ſo 
machen wir hier auf ein Zeichen aufmerkſam, an welchem 
ſie kenntlich fein ſollen. Die Folio-Nummer auf der einen 
Seite und die Nummer der Kaſſenanweiſung auf der an⸗ 
dern verhalten ſich nämlich bei allen richtigen Exempla⸗ 
ren fo, daß die Foliozabl um eins mehr iſt, als gleich viel 
Zahlen, von der Anweiſungszahl von vorn abgeſchnitten, 
J. B. Foliozahl 965, hat die Auweiſungszahl 964,38, 


2946 hat 2945,86. 


S G if f v o f. 


Un ollen möglichen Mifverfändntffen vorzubeugen,, fehe ich mich iu 
der Erkolrung veranlaßt, daß der fe 5 der Schaluppe due 
Staffetten Bote, wie auch daraus hervorgehen muß, daß er vier edlen 
weit lier, kein Poſt Bote war, noch auch Im Entfernteſten mit de 
hochloͤdlichen Koͤnſgl. Poft:Amte in Beziehung, ftand. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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und glücklich 72 
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macht unterzeichnete ER 
8 u einem biefigen und auswärtigen verehrungswürdi— 
den publikum, mit Bezug auf nachſtehende Empfehlun⸗ 
dies die Anzeige, daß ſie wegen anhaltenden Beſuchs ihren 
— Aufenthalt bis zum 24. dieſes Monats verlaͤn · 
Wahl haben. Sie empfehlen ſich mit ihrer großen Aus: 
a; von Walleſtonſchen Augenglaſern, für kurz- weit- und 
m achſichtige Augen, wie auch mit Brillen für Damen, 
oder Conſervations-Brillen für perſonen, die bei Licht leſen 
ſchreiben, durch welche die Augen nicht im geringſten 
anten ien werden. Sobald ſie die Augen angeſehen und 
tagt haben, werden ſogleich die paſſenden Gläſer von 
fon gewählt, und erlauben fie ſich deshalb alle an Augen- 
f a Leidende höflichſt zu ſich einzuladen. Eben⸗ 
ſind alle Arten Lorgnetten, Mifroftope und Fernrohre 
Jim nen zu haben. Ihr Logis iſt im Engliſchen Hauſe, 
Uhr er M 16., wo fie von Morgens 8 bis Abends 6 
anzutreffen find. Gebrüder Strauß, Hoſoptiker. 
7 Die mir von Herten Gebrüder Strauß vorge— 
sen Brillen und andere gefchliffene Gtäfer, find von 
* gutem Material, von ſolcher Reinheit und ſo richtig 
chliffen, daß ich ſie einem Jeden empfehlen kann. 
Danzig, den 12. März 1838. 
Dr. Berendt. 
N Auf Verlangen der Optiker Herren Gebrüder Strauß 
dlenge ich hiemit, wie die von Ihnen mir vorgewieſe⸗ 
N geſchliffenen Gläſer von einer ganz tadelfreien Qua 
5 t, rückſichts des Materiales, fo wie der Schleifung 
leb deinen und folglich dem Hilfsbedürftigen zu empfeh⸗ 
ſind. Dr. Götz sen. 


3 


ben Es empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum erge— 
jeder mit geſchmackvoller Anfertigung von Tapezier-Arbeit 
nung it und verſpricht die prompteſte und billigſte Bedie⸗ 
7 V. Becker, Jopengaſſe W (01. 


Intereſſante Schrift! 
ben Heute Nachmittag ond in ve 
haben kao len Buchhandlung, Langgaſſe W 404. zu 
Cendſchreiben, zur Beantwor— 
ng einiger Fragen auf Veranlaſſung der 


Da 
ig Preis 3 Sgr. 


den Bekanntmachung 
Die Verkauf der Paglaner Güter betreffend. 
ſchliez i adelichen Güter Groß- und Klein- Paglau, ein- 
un Eefme er Vorwerker Fünfgrenzen, Alt⸗Hütte, Baumgarth 
don Göde , im Berenter Landraths-Kreiſe, 1 Meile 
5 von Tiere tr 3 Meilen von Pr. Stargardt, 3 Meilen 


— 


Stiftung ins Maͤßigkeits-Vereins in 


Berent belegen, mit einem maſſiven, neu erbauten herrfchaft- 
lichen Wohnhauſe, guten Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäuden, 
Saaten und Inventarienſtücken, bedeutender nutzbarer Wal⸗ 
dung, enthaltend: 
854 Morgen 20 [R. magdb. Acker, 

5 4 


15⁵ — — — Wie ſen, 
17 — 131 — — Gärten, 
17 — 157 ͤ—— — Brücher, 
12414 — 103 — — Waldung, 
61 — 135 — — Gewäſſer, Bauſtellen u. 


ſollen in termino Unland 

den 16. Juli 1838 K 

im herrſchaftlichen Haufe zu Groß-Paglau an den Meiſt⸗ 
bietenden, wenn ein annehmbares Gebot erfolgt, verkauft 
werden. ” — 

Die Anſchläge, Vermeſſungs⸗Regiſter und Pläne liegen 
zur Einſicht bei dem Herrn Oekonomie-Commiſſarius Zer⸗ 
necke zu Danzig, Hintergaſſe AZ 120., von dem auch, 
fo wie von dem Koͤnigl. Regierungs⸗Sekretair Lamle in 
Danzig, Hintergaſſe W 123., auf portofreie Anfragen, for 
wohl die näheren Nachrichten über dieſe Güter, als über 
die Verkaufs⸗Bedingungen mitgetheilt werden. 

Die Uebergabe der Güter erfolgt ſofort nach dem Zu⸗ 
ſchlage, auch können Kaufluſtige ſich jederzeit in Groß- Page 
lau bei dem dortigen Wirthſchafts⸗Inſpector mit den Ver⸗ 
häliniſſen dieſer Güter bekannt machen. 

Danzig, den 4. März 1638. $ 

Auf die neue in Taſchen⸗Format in 12 Bänden er⸗ 


ſchelende, elegant gedruckte un Wohl 
feilſte Ausgabe von 7 

Schillers ſaͤmmtlichen Werken, 
welche in 4 Lieferungen à 25 Sgr. 
ausgegeben und bis zum Juni d. J. ganz voll⸗ 


ſtaͤndig fein wird, nimmt fortwährend Beſtellung an 
die Buch⸗ und Kunſthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 
Die erwarteten couleurten und 
ſchwarzblauen Seidenzeuge em⸗ 
pfing von der Frankf. Meſſe 
H. M. Alexander, Langgaſſe 407. 


Werner, über Muſikunterricht, oder die wechſelſciti— 
gen Anforderungen zwiſchen Eltern, Lehrer und Schüler, 
Behufs des Muſik-Unterrichts. Preis 10 Sgr. Ein ſehr 
empfehlenswertbes Buch für Jeden, der Muſikunterricht giebt 
oder nimmt, iſt zu haben in der Muſikalien Handlung von 


sau, 4 Meilen von Danzig und 4 Meilen von N. d. Rötel. 
CCC ͤ ddp ͤ Cc per [Er 33 
5 Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


Kiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu . 
m 2—P 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen: 
Buch fuͤr Winterabende fuͤr Buͤrger Ai. Landleute 


2 Sgr. 
Gott, Vorſehung und Unſterblichkeit A = 
Kartenkuͤnſtler von 113 Kartenkunſtſtuͤcken. ä 
Lavater, der Weg zum Himmel ... 
Franklins goldenes Schagfäftlein. 2 Bdchn. à 
Dr. Heinichen, wie ſoll man Bücher lefen? a 1 
Dr. Heinichen, die natuͤrliche Religion .. 3 
Kunſt zu denken, zu ſprechen u. zu ſchreiben A 15 
Kunſt, Krankheiten vorzubeugen. . . . 4 
Kunſt reich zu werden, von Franklin .. A 
Spieß, Geſundheitskunde im Eſſen u. Trinken? 
Morgenſtern, erhabene Stellen u. Lebensregeln 420 
Neues Kochbuch, (ift ſehr zu empfehlen) à 1 Thle. 

10 Sgr. 
Schumann, neuer hundertjaͤhriger Kalender à 1 Thlr. 
Ziegenbein, Aehrenleſe für Töchter ... a 274% Sgr. 


S SN 


EEE 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 

Die Kunſt, ord. Toͤpferwaare, Ofentafeln, 
feines und ordinaͤres Steinzeug mit den entſpre— 
chenden Glaſuren anzufertigen, nebſt Beſchreibung 
der neueſten Brennoͤfen, Glaſurmuͤhlen, Drehſchei— 
ben und ſonſtigen Maſchinen. Nach Boftenaire- 
Daudenart von Dr. * H. Schmidt. Mit 4 Ta⸗ 
feln Abbildungen. 1 Thlr. 714 Sgr. 

(Des neuen en der Künſie "nnd Handwerke 
881 Band.) 5 
Die politechniſche Zeitung 1836 No. 22. ſagt: „Die 
Verfertigung der verſchiedenen Töpfergeſchirre iſt hier mit 
Benutzung ganz vorzüglicher Quellen ſehr gut beſchrieben.“ 


Neunte Original⸗Auflage. 
Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
J. J. Albert i's neueſtes 


Complimentirbuch. 


Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Verhält- 
niffen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und ſich 
anſtändig zu betragen; enthaltend Glückwünſche und Anre⸗ 
den zum Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeſten, bei 
Geburten, Kindtaufen und Gevatterfchaften, Anſtellungen, 
Beförderungen, Verlobungen, Hochzeiten; Heirathsanträge; 
Einladungen aller Art; Anreden in Geſellſchaften, beim 
Tanze, auf Reifen, in Geſchäftsverhältniſſen und bei Glücks⸗ 
fallen, Beileidsbezeugungen ꝛc. und viele andere Complimen⸗ 
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te mit den darauf paſſenden Antworten. Nebſt einem au 

hange, enthaltend: Die Regeln des Anſtandes und der fel. 
nen Lebensart. 

Neunte Auflage. 8. geh. 127 Sgr. 

Ueber die hohe Nützlichkeit und Brauchbarkeit dieſet 

Schrift in den mannichfachen Verhältniſſen und Vorfälle 

des menſchlichen Lebens herrſcht nur eine Stimme. 

genwärtige neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereiche 
und zeichnet ſich durch ſaubern Druck und rr Papi 
aus. 

», Da noch ein ähnliches Werk unter gleichen | z 
tel exiſtirt, fo bemerken wir hier nachträglſ 
daß nur diejenigen Exemplare als echt une 
FR auf deren Titel der Name des Verfaſſe 

J. Alberti“ gedruckt ſteht. 


Schule Anekdoten, 


nebſt witzigen und lächerlichen Einfällen, überraschende 

Wortſpielen und erheiternden Scherzen aus der Schule, d * 

Lehrerleben und der Jugendwelt. Zur 3 erben 

rung und Ermunterung für Lehrer, Schul- und Kinde 

freunde, wie auch zur Kurzweil für alle gebildeten Freue, 

des Scherzes und fröhlicher Laune. Geſammelt und 
ausgegeben von Karl Holbeck. Aus Heft. 71, Sh. 

(St 1 — 3 2274 Sgr.) 


Ganz neue Erfindung. 
Die Jordan⸗ Quelle, ein nechaniſches Kun” 


werk zum Nutzen und Vergnügen, gl 
mit welcher, wo möglich, allerlei Maſchinen auf die 1 
feilfte Weiſe in Bewegung geſetzt und in ſteter Beweg, 
erhalten werden können, die bisher durch Waſſer, 5 
Dampf, Pferde und Menſchen getrieben werden mußt " 
5 Bogen im gr, 8, mit einer Abbildung auf einem 00 
ßen Bogen. Für 71% Sgr. Durch alle Buchhand lun 
zu beziehen. 


C. G. Zobel. 


er Nübling in Ulm iſt erſchlenen: 


Der Lachkrampf, 


Quinteſſenz der pikanteſten und auserleſenſten 
Witze, Redensarten und Anecdoten. 
Erſtes Bändchen. 
Dritte Auflage, mit einer Abbildung. 
Preis. broch. 10 Sgr. 
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